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II. Quartal. 


Uatibor den 14. Juli 1841. 


Das Prohibitiv⸗Syſtem und die 
Abgaben. 
(Aus dem Franz. des Alph. Karr.) 

Es wird jetzt in unſeren Zeitungen ſo viel von 
Schutz- und Differential-Zoͤllen, von Prohibitiv⸗ 
und freien Handels⸗Syſtemen geſprochen, daß ein 
humoriſtiſches Wort des Herausgebers der „Weſpen“ 
über den ſogenannten Schutz, den in Frankreich 
die Viehzucht genießt, auch anderwaͤrts feine Nuß- 
anwendung haben kann. Im neueſten Hefte ſeiner 
Monatſchrift ſagt er: 

„Die lange Komödie der Repraͤſentativ⸗Regie⸗ 
rung geht bei uns ihren alten Schlendrian fort. 
— Die bewilligten Befeſtigungen ſind in voller 
Arbeit. — Herr Thiers, der es ſo leicht fand, Paris 
in einer Belagerung und mit der doppelten Maſſe 
feiner gewöhnlichen Bevölkerung zu ernähren, ſollte 
es auf ſich nehmen, eine gewichtige Frage zu ber 
antworten, auf welche Herr von Lespinaſſe und 
ein oder zwei ſeiner Kollegen die Aufmerkſamkeit 
der Kammer vergebens zu richten ſuchten. 

Seit mehreren Jahren nimmt die Konfum: 
tion des Fleiſches in Paris um ſo auffallender ab, als die 


Bevölkerung bedeutend zugenommen. Das Fleiſch 
iſt ſo theuer geworden, daß die Arbeiter, die gewiß 
mehr als jeder Andere eine ſtarke, ſubſtantielle 
Nahrung brauchen, gendͤthigt find, ſich deſſelben 
ganz zu enthalten, und daß, wie man entdeckt hat, 
in Paris eine ſchreckliche Maſſe Pferdefleiſch ge: 
geſſen wird. 

Ich vertheidige gewiß nicht jene Anſpruͤche, 
die, lächerlich genug, von einem Theile der Preſſe 
in Schutz genommen werden, welcher die Arbeiter 
aufhetzt, politifche Rechte oder unbillige Erhöhun: 
gen des Tagelohns zu verlangen — aber wenn es 
ſich um wirkliche Leiden handelt, habe ich meine 
Stimme immer lauter erhoben, als irgend eines 
von dieſen reſpektabeln Papier-Quadraten, 

Wenn es ſich um eine Induſtrie in der 
Kindheit handelte, die man gern im Inland ein- 
heimiſch machen möchte, dann würde ich allenfalls 
zur Noth begreifen, daß man während eines ber 
fehränften Zeitraums die noch unſicheren Anftvens 
gungen dieſer Induſtrie zu ſchuͤtzen ſucht, bis uns 
ſere Landsleute hinreichende Erfahrung und Ge— 
ſchicklichkeit erworben, um mit dem Ausland kon⸗ 
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kurriren zu koͤnnen. So wie aber die beſtimmte 
Zeit verfloſſen iſt, müßte man fagen: — Das Land 
kann keine Opfer mehr bringen; — wenn ihr es 
euren auslaͤndiſchen Konkurrenten nicht gleich thun 
koͤnnt, deſto ſchlimmer fuͤr euch: entweder habt 
ihr es an Intelligenz oder Thaͤtigkeit fehlen laſſen, 
oder es gehen dem Lande die dazu noͤthigen Ele: 
mente ab, 

Der Ackerbau iſt, ſo viel ich weiß, keine neue 
Erfindung, ſo wenig als das Fleiſch eine juͤngſt 
erſt entdeckte Nahrung if. Wenn unfere Vieh— 
paͤchter ihre Produkte nicht zu demſelben Preiſe 
geben konnen, wie die Fremden, fo kann man 
nicht länger, nicht blos die Intereſſen, ſondern die 
Geſundheit der arbeitenden und der armen Klaſſen 
uͤberhaupt den Intereſſen der Viehzuͤchter opfern. 

Dieſer Schutz, welcher darin beſteht, daß man 
die inländifchen Produkte theurer bezahlt, als die 
des Auslandes, und von dieſen gar keinen Gebrauch 
macht, läßt ſich nur dann vertheidigen, wenn er 
ſich nur auf eine beſtimmte Zeit beſchraͤnkt und 
wenn er endlich dahin fuͤhrt, daß man die einhei— 
miſchen Produkte noch billiger geben kann, als die 
fremden; denn wenn der Preis nur gleich waͤre, 
fo würde man alles das verlieren, was man wäh: 
rend der Zeit des Schutzes zu viel bezahlt hat. 
Und vielleicht wäre es in dieſem Falle weiſer, den 
Viehzuͤchtern Ermunterungs Prämien, die von dem 
Ertrage der anderen Auflagen hergenommen wer, 
den, zu geben, um ihnen den momentanen Verluſt, 
den ſie erleiden wuͤrden, wenn ſie ihre Produkte 
für denſelben Preis wie die Fremden gaͤben, zu 
erſetzen. 

Aber wenn dieſer Zuſtand permanent wird, 


wenn man mit zehn Sous mehr auf das Pfund 
den Ruhm bezahlen muß, das Rindfleiſch ſeines 


Vaterlandes ſtatt des fremden zu eſſen, und noch 
dazu, wenn mehrere Generationen von Arbeitern 
und Armen darunter leiden und, wenn ſie ſelbſt 
kein Fleiſch eſſen dürfen, keinen anderen Troſt ba: 
ben, als den Gedanken, daß ihre reicheren Lands— 
leute franzöfifches Fleiſch eſſen, dann muß ich ein 
ſolches Schutz Syſtem für eine infame Thorheit 


erklären. 


Aber es wird nicht anders werden, ſo lange 
man nicht begriffen hat, daß die Auflagen nicht 
auf den erſten Beduͤrfniſſen, ſondern auf jeder Art 
von Luxus laſten ſollten, daß das Brod, das Fleiſch, 
die Weine des Volks davon befreit und dagegen 
die feinen Weine, die Kutſchen, die Luxuspferde 
damit beſchwert ſein ſollten, — daß das eine ver— 
nuͤnftige Abgabe wäre, die man auf die Hand: 
ſchuhe, gewiſſe Stoffe, auf die Huͤte u. ſ. w. legte. 

Ich weiß, daß es ehemals in England — ich 
weiß nicht, ob es noch exiſtirt — eine Auflage auf 
den Puder gab, die ſehr viel einbrachte, weil man 
eine Eitelkeit darein ſetzte, die Bedienten pudern 
zu laſſen. Ein Geſetz, welches beſtimmen würde, 
daß man eine Jacke umſonſt tragen kann, aber daß 
man, wenn man hinten zwei Schoͤße hinzufuͤgt, 
um einen Frack daraus zu machen, einer Auflage 
von ſo und ſo viel jährlich unterworfen ſein wird, 
wuͤrde genügen, die Staatskaſſe anzufuͤllen. Und 
wenigſtens wuͤrde ein Theil des Volks feine Ab: 
gaben nicht mehr mit Enthaltſamkeit, Faſten und 
Magerkeit zu bezahlen brauchen. 

Dieſe Frage, gewiß die wichtigſte der ganzen 
Seſſion, hat ſich auch nicht eine Viertelſtunde Auf: 
merkſamkeit zu verſchaffen vermocht; das Minifte: 
rium ſagte: Wir werden ſpaͤter ſehen, und Alles 
war zu Ende. 


In der Kammer ſind nur ſolche Fragen wich⸗ 
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tig, die ein Miniſterium erheben oder ſtuͤrzen koͤn⸗ 
nen. 

Unſere Repruͤſentanten aber haben jetzt weiter 
nichts zu thun, als in ihre Wohnorte zuruͤckzu— 
kehren, hinreichend verſehen mit den Tabafs: Bü- 
reaus, den Bruͤcken, Straßen, Schul-Stipendien 
und Privilegien jeder Art, die ihre Waͤhler ſich 
als Preis ihrer Stimme haben verſprechen laſſen, 
indem ſie ihnen dabei Unabhaͤngigkeit und Unbe— 
ſtechlichkeit empfahlen. Und die ſo wichtige Frage 
der Volks-Ernaͤhrung wird vertagt; Alles, was die 
Herren Deputirten hierin fuͤr das Volk thun, iſt, 
daß ſie in verſchiedenen Gelagen, die man patrio— 
tiſche nennt, gut eſſen und trinken und auf die 
Befreiung des Volks und die Ausdehnung unſerer 
politiſchen Rechte Toaſte ausbringen. Ich wuͤnſchte 
nur, daß man das Recht darunter begriffe, ſelbſt 
und nicht durch Repraͤſentanten zu eſſen. 

(M. d. A.) 
Verlobungs- Anzeige. 


Die am 5. d. M. vollzogene Verlobung 
unſerer Tochter Pauline mit dem Zuckerfabri⸗ 
kanten Herrn Max Fleiſcher aus Schwedt 
a/ O., beehren wir uns Verwandten und Be— 
kannten ſtatt beſonderer Meldung anzuzeigen. 


Salomon Freund nebſt Frau. 
Ratibor den 11. Juli 1841. 


Als Verlobte empfehlen ſich 


Pauline Freund, 
Max Fleiſcher. 


„In meinem Haufe, lange Gaſſe Nr. 41, 
iſt im Oberſtock eine Stube zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. 


Joſeph Güntzel, 
Stellmacher. 


Bekanntmachung 
wegen der Gerichtsferien 1841. 

Die diesjährigen Gerichtsferien finden 
vom 15. Juli bis 26. Auguſt 
ftatt, weshalb alle Diejenigen, welche bei dem 
Gerichte Anträge in ſtreitigen oder unſtreitigen 
Angelegenheiten anzubringen haben, aufgefor⸗ 
dert werden, dieſelben lediglich auf die, beſon⸗ 
derer Beſchleunigung bedürftigen Angelegenhei⸗ 

ten zu beſchränken. ; 


— 


Ratibor den 7. Juli 1841. 
Königl. Land- und Stadt⸗Gericht Ratibor. 


Zur guͤtigen Beachtung! 
Wir erlauben uns einem hochgeehrten 
Publikum und Geſchäftsfreunden die er⸗ 1 
4 gebene Anzeige zu machen, daß die bis 
} f 
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fetzt geführte Berliner⸗Binden⸗Fabrick 
& Herren⸗Artikel⸗Handlung von S. Ju⸗ 


liusburger & Comp. durch Ausſchei⸗ 
den des Compagnon's erliſcht, und über⸗ 
nimmt S. Juliusburger dieſelbe für 
alleinige Rechnung. 
S. Juliusburger & Comp.? 
Bezugnehmend auf obige Anzeige er⸗ # 
laube ich mir ergebenſt anzuzeigen: daß! 
ich von heute ab für alleinige Rechnung # 
die Berliner-Binden⸗Fabrick & Herren⸗ 4 
Artikel-⸗Handlung unter der Firma S. 


Juliusburger fort führen werde, und 8 
bitte um geneigten Beſuch ganz ergebenſt. 


S. Juliusburger, f 
⸗Oderſtraße im Haufe des Glashändler 4 
Herrn Gube parterre. 


UERERTIRTOETTEE TREE ENE 


In meinem Haufe auf der langen Gaſſe 
Nr. 35. iſt die Parterre- Wohnung befte- 
hend aus 2 Stuben, Alcove, Küche und Zube: 
hör zu vermiethen und vom 1. October c. an 


beziehen. g 
a" Spiegel, Poſthalter. 


u — 


Bohlenverkaufs⸗ Anzeige. 


1) 4 bis 5 Schock, vollkommen trockene Tan: 
nene und Fichtene Bohlen, von ganz ge⸗ 
ſunder Beſchaffenheit, 12 bis 13 Fuß an, 
durchſchnittlich 12 Zoll breit, 2 Zoll ſtark, 
desgleichen 

eine Parthie dergleichen Bohlen in kürzeren 
Stücken, von 3 bis 4 Fuß Länge, — letztere 
Vorzugsweiſe zur Verarbeitung für Böttcher 
und Tiſchler geeignet, 

ſind für den ſtehenden Preis von 

Einem Silbergroſchen für den 
laufenden Fuß, 
zu verkaufen, da Erſtere, — zum Bau des 
hieſigen Königl. Inquiſitoriats ⸗Gebäudes 
beſtimmt —, in Folge inmittelſt ſtatt ge— 
fundener abandernden Höhern Beſtimmung, 
nunmehr nicht für dieſen Zweck erfordert 
werden, und letztere —, von denen in ge- 
dachtem Bau bereits verwendeten Bohlen 
von längeren Dimenſionen, in Abgang ge: 
kommen ſind. 
Ferner ſind: 
eine Parthie Bohlen von Lerchenbaumholz, 
12 bis 13 Fuß lang, 3 Joll ſtark, welche 
ſich Vorzugsweiſe zur Anfertigung von Fen⸗ 
ſterrahmen, oder Brauereigefäßen 
eignen, für einen möglichſt billigen Preis zu 
verkaufen. 

Vorgedachte Bohlen können jederzeit auf 
dem bei meiner Beſitzung in Brunken bele⸗ 
genen Bauholzhofe in Augenſchein genommen 
werden, und werden Kaufluſtige ganz ergebenſt 
aufgefordert: ſich dieſerhalb geneigteſt an mich 
zu wenden. e 

Brunken bei Ratibor den 21. Juni 1841. 

N Der Zimmermeiſter 

Seidel, der Aeltere. 
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Es wird ein mit guten Zeugniſſen verſehener 
Wirthſchaftsſchreiber geſucht; wo? fagt 
die Redaction des Anzeigers. 

Einen Lehrer, der gründlichen Unterricht im 
Fl. ertheilt, empfiehlt die Redaction 
d. * 


Gartenſtuͤhle von Buchenholz 
das Dutzend von 3 bis 4 34 find zu haben 
in der Meubles⸗ u Spiegel⸗Handlung 
es 


L. Haberkorn in Ratibor 
im Hauſe des Kaufmann Herrn 
Doms. 


Die Fleiſcher Sa wodnyſchen Erben beab⸗ 
ſichtigen das Teichſtück Nr. 14 in Termino den 
20. d. M. Nachmittags 2 Uhr in der Wohnung 
des Aktugrius Dietrich, beim Tiſchlermeiſter 
15 Lüthge, aus freier Hand zu verkaufen. 

aufluſtige werden hierzu ergebenſt eingeladen. 


BE In der hieſigen Lackir⸗Fabrick neben 
dem Königl. Poſtamte werden ſowohl 
alle in dieſes Fach ſchlagende Artikel neu 
angefertigt als auch ſchadhafte Gegen— 
ſtände wieder auf das brauchbarſte reno⸗ 
virt. 


Ratibor den 13. Juli 1841. 


200 Nthlr. 


gegen pupillariſche Sicherheit mit 5 pro Cent 
Zinſen zur 1. Hypothek auf ein unter ſtädtiſcher 
Jurisdiction und in gutem Zuſtande befindliches 
maſſives Haus werden ſofort geſucht. Hierauf 
Reflectirende wollen ſich gefälligſt bei der Red. 
d. Bl. melden. 


In meinem auf dem Zbor belegenen Hauſe 
iſt die Parterre-Wohnung beſtehend in 4 Piecen 
nebſt Küche und Zubehör zu vermiethen und 
von Michaelis c. zu beziehen und das Nähere 
bei mir zu erfahren. 

Ratibor den 6. Juli 1841. 


Anton Abrahamczik, 
Oderſtraße. 


Herausgegeben von A d. Sigenbird t. 


